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die Ausſchließung Lambachs und ihre Folgen

Geteilte Meinung der Berliner Preſſe
Der größte Teil verlangt Reviſion des Urteils

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 25. Juli.

Die Berliner Preſſe beſchäftigt ſich eingehend
mit dem Ausſchluß Lambachs aus der Deutſchnationalen Volks
partei:

Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ und die „vBerliner
Lörſenzeitung“ bezeichnen den Spruch des deutſchnationalen
Parteigerichtes als „unrichtig“ und als eine „politiſche
Uünklugheit“.

Die „Kreuzzeitung“ iſt der Anſicht, daß das Urteil des
Landesvorſtandes zu Recht gefällt worden ſei. Es werde ab-

warten ſein, ob Lambach in der Berufungsinſtanz mildere
ichter finden werde.

ie „Deutſche Tageszeitung“ mißbilligt den Spruch des
Landesvorſtandes ſehr ſtark und ſchreibt: „Wir ſind der Mei-
nung geweſen, daß die Tendenz, die Lambach mit ſeinem Hervor
treten verſrlgte, alles andere als parteizerſtörend war, daß ſie
den Eindruck einer tatſächlich vorhandenen Bewegung in nicht
eben kleinen Kreiſen darſtellt und daß man ſich mit ihr unmög-
lich auseinanderſetzen kann, indem man ſie einfach durch forma-
liſtiſche Kraftſprüche zu erſchlagen ſucht. Leider iſt der
Spruch des Landesvorſtandes ausſchließlich auf dieſe
ormaliſtiſche Seite abgeſtellt und wir können die Feſt-
tellung nicht unterdrücken, daß er offenſichtlich unter Anwen-
dung durchaus ſubalterner Maßſkabe zuſtande gekommen iſt.“

Das Blatt vermag weder darin noch in dem darauffolgenden
Verſuch eine ſachliche Auseinanderſetzung über Lambachs An-

ukunft durch einen einfachen Spruch unmöglich
zu machen, einem beſonderen Beweis der inneren Stärke der

utſchnationalen Volkspartei zu erblicken und nimmt an, daß
das Parteigericht zu einer gründlichen Reviſion des
Urteil s des Landesverbands-Vorſtandes kommen werde. Wenn
das Parteigericht nicht wie der Landesverbands Vorſtand an den
tieferen Beweg- und Hintergründen der Angelegenheit vorbei-
gehen werde, ſo werde es finden, daß im Grunde genommen der
Abgeordnete Lambach mit ſeiner Forderung, auch Republi-
kanern die Zugehörigkeit zur Partei zu ermöglichen, nichts
anderes gewollt habe als die Sicherung des Nachwuchſes.

Die „Deutſche Zeitung“ hält dagegen den Spruch des Landes-
vorſtandes für berechtigt.

Das Berliner Tageblatt“ gibt die Meinung wieder, daß
zunächſt Hugenberg innerhalb der deutſchnationalen Partei
eine Schlacht gewonnen habe, daß der Kampf aber erſt
in Gang kommen werde.

Dieſer Anſicht ſchließt ſich auch der „Vorwärts“ an, der dann
aber ſchreibt, daß es der Berufungsinſtanz kaum noch möglich
ſein werde, bei ihrer Entſcheidung, auf formale Geſichtspunkte
auszuweichen, da ſich die durch den Ausſchluß Lambachs herauf
m orene Parteikriſis nicht mehr ſo einfach werde beilegen

ſſen.
Nach Anſicht der „Germania“ kann „dieſer rein formale

ünpolitiſche Parteiſpruch“ den Anfang vom Ende der
rganiſation bedeuten. Letzten Endes handle es ſich

um die große entſcheidende im Hintergrund ſtehende Frage, ob
der Geiſt der Deutſchnationalen Partei nicht nur ſtaatsrechtlich
ſondern vielmehr vom Standpunk der ſozialen und wirtſchaft
lichen Umgeſtaltung für die neue Zeit reif ſei. „Er iſt es
nicht, ſchreibt das Blatt, „denn Sieger iſt Hugenberg ge-
blieben und damit der Finanz mann und Plutokrat
gegen den Gewerkſchaftler und Volkskon-
ſervativen“.

Der politiſch gewerkſchaftliche Zeitungsdienſt ſchließlich
ſhreibt: „Die Freunde Lambachs, welche er innerhalb
Er Reichstagsfraktion beſitzt, werden nunmehr ihrerſeits den

Sandpunkt Lambachs, welchen er innerhalb der Reichstags
ſraktion beſitzt, auch in der Oeffentlichkeit vertreten. Wenn

ſie Partei dann weiterhin noch formal juriſtiſchen Grundſätzen
entſcheiden will, die politiſchen Entwicklungen aber überſieht, ſo
wird es letzten Endes dazu kommen, daß nur noch einige
aüsſchußbereite Vorſtände vorhanden ſind, aber
keine Mitglieder mehr in der Partei. Sollte das Parteigericht
den Spruch des Landesverbandes Potsdam II, beſtätigen, dann
wid Lambach auf keinen Fall ſein Reichstagsmandat nieder-

legen dürſen, ſondern er muß im Reichstage eine Ausnahme-
ſtellung einnehmen und von hier aus unter Nutzung ſeiner
tihen Stellung die Dinge zur endgültigen Klärung
zutreiben.

e

Die „Hamburger Nachrichten“ nehmen am Mittwoch
thend in einem Leitartikel zu dem Ausſchluß Lambachs aus der

utſchnationalen Volkspartei Stellung und ſchreiben u. a.:
irhoffen, daß das Urteil des Potsdamer Landesverbandes

on der Verufungsinſtanz revidiert werden wird. Die

Deutſchnationale Volkspartei iſt unſeres Erachtens nicht feſt
genug gefügt, um ſchwere innere Erſchütterungen zu er
tragen. Die Unzufriedenheit weiter Wählerkreiſe der
Partei, die doch zum größten Teile nur von denen lebt, die ſie für
das gleiche Uebel halten, iſt ſtändig im Wachſen begriffen.

Abg. Lejeune-Jung legt den
Vorſitz der Ortsgruppe Halenſee nieder

Telegraphiſche Meldung.)
Verlin, 25. Juli.

Der deutſchnationale Reichstagsabgeordnete Lejeune-
Jung hat an den Vorſitzenden des Landesverbandes Potsdam II
der Deutſchnationalen Volkspartei folgenden Brief gerichtet:

„Die deutſchnationale Fraktion hat den bekannten Aufſatz
des Herrn Abg. Lambach nach Form und Jnhalt miß billigt.
Dieſem Beſchluß habe ich z ugeſtimmt. Die deutſchnationale
Reichstagsfraktion hat jedoch in Anſehung der Bedeutung dieſer
Auseinanderſetzung auf die Aufhebung der Fraktions gemeinſchaft
verzichtet. Der Landesvorſtand des Landesverbandes Pots-
dam II, dem auf Grund des zufälligen Wohnſitzes des auf der
Reichsliſte gewählten Herrn Abg. Lambach gemäß der Partei-
ſitzung die Juriſtiktion zuſteht, hat auf Ausſchluß des Herrn Abg.
Lambach aus der Partei erkannt. Jnfolge dieſer Divergenz
zwiſchen den Auffaſſungen der deutſchnationalen Reichs ags-
frakkion und des Landesvorſtandes des Landesverbandes Potes
tam II lege ich hiermit mein Parteiamt innerhalb
des Zandesverbandes Potsdam II als Vorſitzender der Ortsgrupve
Hulenſce nieder.“

r

Deutſchen Gewerkſchafts-
bundes erfahren wir, daß von ſeiten des Deutſchen Gewerk-
ſchaftsbundes, bzw. des Deutſchnationalen Handlungsgehilfen-
verbandes noch keine Schritte zum Ausſchhuß des Ab-
geordneten Lambach aus der Deutſchnationalen Partei unter-
nommen worden ſind, da ſich zurzeit viele der maßgebenden Mit-
glieder auf Urlaub befinden. Es wird darauf hingewieſen, daß
beide Verbände nach wie vor geſchloſſen hinter Lam-
bach ſtehen.

Welche Schritte unternommen werden, wird ſeihr weſentlich
davon abhängen, wie ſich der Abgeordnete Lambach zu dem
Ausſchluß- Beſchluß ver halten wird.

Aus Kreiſen des

r zk èd

Preußiſcher Rückzug
in der Flaggenfrage

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Ka. Berlin, 25. Juli.

Nach den Entſcheidungen des Staatsgerichtshofs über die
rechtliche Unzuläſſigkeit der Preußiſchen Flaggennotverordnung
hat jetzt das Preu ßiſche Jnnenminiſterium einen
Rückzug angetreten. Jm vorigen Jahre wurde bekanntlich
angeordnet, daß auch die Gebäude der kommunalen
Selbſtverwaltungen am Verfaſſungstage in den Reichs-
farben zu beflaggen ſeien. Der Preußiſche Jnnen-
miniſter gibt jetzt bekannt, daß nach der gegenwärtigen
Rechtslage die kommunalen Verbände hierzu nicht mehr an-
gehalten werden können, da ja vor allem auch das dem Reichstag

vorliegende Geſetz über den Nationalfeiertag noch un erledigt
ſei. Der Preußiſche Jnnenminiſter „geſtattet“ deshalb den
bommungalen Aufſichtsbehörden gnädigſt, von Zwangsmitteln
gegenüber nicht flaggenden Kommunen abzuſehen. Aber
und hier ſteckt der Pferdefu h die Aufſichtsbehörden werden
gleichzeitig aufgefordert, die Namen der Städte, die am
11. Auguſt nicht ſchwarz-rot-gold flaggen, zu melden.

Freigabe deutſchen Eigentums
durch Portugal

Telegraphiſche Meldung.)
Liſſabon, 25. Juli.

Die portugieſiſche Regierung hat beſchloſſen, die
deutſchen Beſitzungen auf den Kapverdiſchen Jnſeln und in
Portugieſiſch-Guineag freizugeben, nachdem bereits früher
nach längeren Verhandlungen der deutſche Azorenkabel frei
gegeben wurde. 1 Maaar ten d nnationale P a rte V C S

Reinigungskriſis
Zur Ausſchließung Lambachs

Der deutſchnationale Reichstagsabgeordnete Walter Lam-
bach, der Vorſitzende des Deutſchnationalen Hand-
lungsgehilfenverbandes, hatte ſich in einer Kund-
gebung gegen das grundſätzliche Bekenntnis der Partei für die
Monarchie gewandt. Er glaubte dabei feſtſtellen zu können,
daß ein großer Teil der Parteiangehörigen, allen voran die
Jugend, für die überhaupt die monarchiſche Jdee nur noch
hiſtoriſche Erinnerung ſei, ſeine Anſchauung teilen.

Daß ein ſolcher Schritt die größte Erregung im Kreiſe der
Deutſchnationalen Volkspartei hervorrufen mußte, war voraus-
zuſehen. Selbſt wer Lambachs Anſichten durchaus teilte, mußte
durch die Eigenmächtigkeit des Vorgehens, durch die
Schärfe des Tones und das Aufreizende ſeines Verhaltens abge-
ſtoßen werden. Es war ine Disziplinloſigkeit! Keine
Geſinnungsgemeinſchaft, auch wenn in ihr ſtarke Umgruppierun-
gen der Anſichten vorgehen, duldet es, daß ein Mitglied vor aller
Welt auch vor den Gegnern! ſeine abweichenden Anſichten
hinagauspoſaunt. So war es denn auch verſtändlich, daß von
partei-amtswegen irgendwie gegen Lambach eingeſchritten werden
mußte. Der Fall wurde dem Vorſtand des Landesverban-
des Porsdam II, für die Lambach örtlich zuſtändig iſt, über-
geben. Naturgemäß iſt es hier erſt zu ſcharfen Meinungsverſchie-
denheiten gekommen. Man ſagt, daß eine ruppe um Hugen-
berg von Anfang an auf den Ausſchluß hinarbeitete. Jedenfalls
wurde das einſtimmige Urteil des Ausſchluſſes gefällt.

Lambach kann nun noch an das zentrale Ehrengericht
der Partei appellieren und ſoll, wie wir hören, auch dieſe Ab-
ſicht haben. Jnzwiſchen gehen im ganzen Reich die Anſichten unter
den Angehörigen der Partei ſtark auseinander. Wie verlautet,
haben mehrere Abgeordnete mit ihrem Austritt aus der Partei
gedroht, falls das Parteigericht den Ausſchluß beſtätigt.

Demgegenüber muß verlangt werden, daß die Mitglieder des
Gerichtes ſtark bleiben und ihr Urteil ge recht und nach
beſtem Wiſſen fällen. Eine Beeinfluſſung iſt nicht von der Hand
zu weiſen. Denn, wie oben gezeigt wurde, haben ſich bereits ein
erheblicher Teil der maßgebenden Parteipreſſe und verſchie-
dene prominente Parteiangehörige gegen das Urteil
Potsdams gewandt.

Wir glauben, daß man, um ganz klar zu ſehen, ſcharf zu
unterſcheiden hat zwiſchen der formellen Erledigung des
Falles und der Stellungnahme zu der Auffaſſung Lambachs;
alſo zur Frage, welche Bedeutung die monarchiſche Jdee in
der Partei zurzeit hat und wie ſie ſich künftig auswirken wird.
Formell iſt Lambach im Un recht. Eine Maßregelung für
ſein mehr als vorwitziges Verhalten war unvermeidbar. Ebenſo
wäre ein offizielles Abrücken der Partei von ihm möglich ge-
weſen. Eine, auf Weltanſchauung aufgebaute Gemeinſchaft ſollte
nicht grundſätzlich Menſchen die Zugehörigkeit verwehren, die in
weſentlichen Punkten von der durchſchnittlichen Anſchauung ab-
weichen, vorausgeſetzt, daß ſie ſich ſonſt als ehrliche, tüchtige und
tätige Kampfgenoſſen erwieſen haben und vom Standpunkt der
betreffenden Gruppe eine „anſtändige Geſinnung“ an den Tag
legen. Sind ſie Führer eines wichtigen Teiles der Gemeinſchaft,
ſo weiſt ſchon die taktiſche Klugheit auf Schonung hin. Die
deutſchnationale Partei hat es wahrlich nicht auch noch nötig, ſich
die Arbeitnehmerkreiſe unter ihren Mitgliedern wieviel Prozent
ſind denn nicht Arbeitnehmer? zu verfeinden, oder ihnen zum
mindeſten die Freudigkeit der Mitarbeit zu verderben.

Daß die monarchiſche Frage heute nicht im Vorder-
grund der Jntereſſen ſteht, iſt ſchon tauſendfach wiederholt worden,
und wer das nicht anerkennt, läßt jeden realpolitiſchen „Sinn ver-
miſſen. Daß trotzdem die Mehrzahl der deutſchnationalen Wähler,
wenn nicht alle, Anhänger einer perſönlich gebundenen
Staats leitung ſind, iſt nicht zu bezweifeln. Auch Lambach
ſcheint dazu zu gehören. Der durchaus friedlich eingeſtellte
Deutſche iſt nicht für die Unruhe des fortwährenden Kampfes um
Macht und Recht geſchaffen, wie es die republikaniſche Staalsform
nun einmal mit ſich bringt. Auf dieſer Vaſis, ſo glauben wir,
hätte leicht eine Verſtändigung und Ausſöhnung gefun-
den werden können. Wir glauben übrigens, daß dieſer Gedanke
in den Linksparteien mehr Anhänger hat, als ſich äußerlich
zeigt.

Die Deutſchnationale ſich gegenwärtig
in einer Reinigungskriſis. Sie das Beſtrebenhaben, diejenigen Elemente auszuſtoßen, die gleich Fremdkörpern
in ihrem Fleiſche ſtecken. Es ſind dies diejenigen Leute, für die
Monarchismus keine Jdee des Volkswohles iſt, ſondern die
nur aus ganz perſönlichen egoiſtiſchen Gründen eine
Reſtauration von Königshäuſern wünſchen. Jn
unſerer Zeit gewaltigſter politiſcher und wirtſchaftlicher Struk-
turveränderungen darf in der Partei kein Platz mehr für dieſe
Richtung ſein. Sie meint es mit unſerem Volke nicht gut und
verhindert die Partei an der Verfolgung ihrer großen Ziele. Ge-
lingt der Partei dieſe Reinigung ſchnell und ohne großen
Preſtigeverluſt, ſo wird ſie das werden, was ſie ſich nennt: eine

deutſchen Volke s.

Volfsvpartei
Voltspartei muß
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Neue AmerikaNote an China
Und die Wirkung auf Japan?

Telegraphiſche Meldur g.)
New York, 25. Juli.

Wie aus Waſhington gemeldet wird, iſt dort durch
Staatsſekretär Kellogg die Fertigſtellung einer neuen
Note an die Nanking- Regierung erfolgt. Die Note,
die noch nicht veröffentlicht worden iſt, beſchäftigt ſich mit der
Einſtellung Amerikas zu den Verträgen mit der fſüd-
chineſiſchen Regierung, insbeſondere zu den Exterri-
torialitäts- und Zollverträgen. Wie verlautet, ſoll
in der Note die Bereitwilligkeit Amerikas aus-geſprochen ſein, neue Verhandlungen über die Durchſicht
der bisherigen Verträge aufzunehmen. Ob ſchon in dieſer Note
die de jure- Anerkennung der Nanking- Regierung erwähnt iſt,
bleibt bis zur Veröffentlichung derſelben abzuwarten.

Wie weiter aus Nanking gemeldet wird, hat nach den
Verhandlungen zwiſchen Außenminiſter Wang und dem
amerikaniſchen Generalkonſul die Nanking- Regierung beſchloſſen,
das amerikaniſch chineſiſche Abkommen noch nicht zu
ktündigen. Desgleichen ſoll die Kündigung des chineſiſch
amerikaniſchen Handelsvertrages verſchoben werden, da die Ver-
handlungen zwiſchen Dr. Wu und Kellogg in Waſhington
noch nicht abgeſchloſſen ſind. Die Nanking- Regierung
erklärt amtlich, daß Amerika ihr in den Verhandlungen ent
gegenkomme und daß ſie Amerika gegenüber zu Kom
promiſſen bereit ſei. Amerika werde vorausſichtlich ſchon
in der nächſten Zeit die Nanking- Regierung de facto an-
erkennen. Dr. Wu hat den Auftrag, die chineſiſche
Botſchaft in Waſhington zu überneymen und
Dr. Tſche zu erſetzen, der von ſeinem Poſten zurücktritt.

Vor einem Eingreifen Amerikas
in Panama?

Telegraphiſche Weldung,)
London, 25

Der diplomatiſche Korreſpondent des „Daily Herald“ iſt der
Anſicht, daß in Kürze mit einem Eingreifen de r Ver-
einigten Staaten in Panama zu rechnen ſei. Die Führer

Juli.

der Oppoſitionspartei Porriſta hätten bei den amerikaniſchen
Behörden um Ueberwachung der Präſidentenwahl
ebeten, wie dies in Nikaraguag der Fall geweſen ſei. DieKanama- Regierung habe daraufhin 116 Porriſta- Anhänger ver-

haftet.
Jn einer Führer- Verſammlung der Porriſta-Partei ſei dar

auf beſchloſſen worden, die Vereinigten Staaten um
einen Schritt wegen dieſer Verhaftungen zu bitten. Jn
Waſhington ſei man über die Gewährung weitgehender Kon-
zeſſionen an britiſche Jntereſſenten ſtark beſorgt und be-
trachte dies als eine Beeinträchtigung der amerika-
niſchen Kontrolle über Panama. Ein Sturz der
gegenwärtigen Regierung und die Einſetzung eines den amerika-
niſchen Wünſchen gefügigeren Präſidenten finde daher im ameri-
kaniſchen Staatsdepartement beträchtlichen Anklang.

Engliſcher Druck auf Litauen
Telegraphiſche Meldung.)

London, 25. Juli.
Außenminiſter Chamberlain erklärte Mittwoch nach-

mittag auf eine Anfrage im Unterhauſe, der britiſche Ge-
ſandte in Riga ſei angewieſen worden, dem litauiſchen
Außenminiſter gegenüber nachdrücklichſt zu betonen, es ſei wün-
ſchenswert, daß Litauen den Empfehlungen des Völkerbundsrates
bezüglich der polniſch-litauiſchen Streitfälle ſtatt gebe. Wie
er unterrichtet ſei, wären ähnliche Vorſtellungen erfolgt oder
würden noch erfolgen durch die Geſandten Frankreichs und
Deutſchlands. Der britiſche Geſandte in Riga habe bisher
noch nicht Bericht erſtattet.

Die Aeußerung Chamberlains bezüglich Deutſchlands
ſteht im Gegenſatz zu den bisher von zuſtändiger Stelle über das
Verhalten Deutſchlands im polniſch-litauiſchen Streit gegebenen
Aufklärungen. Man wird ſomit ab warten müſſen, inwieweit
die Mitteilung Chamberlains über die Beteiligung Deutſchlands
an dieſem Schritt zutrifft.

Die Einſturzkataſtrophe in Weimar
Eine polizeiliche Unterſuchung im Gange Panik unter den

Telephoniſtinnen
Telegraphiſche Meldung.)

Weimar, 25. Juli.
Wie bereits kurz mitgeteilt wurde, ereignete ſich heute vor

mittag kurz nach 10 Uhr im hieſigen Hauptpoſtamt ein
ſchweres Unglück. Die Decke des großen Saales des Fern-
ſprechamts, in dem ſich eine größere Anzahl von Perſonen, dar-
unter 25 Frauen und Mädchen, befand, iſt aus bisher unbekannter
Urſache ein geſtürzt und hat das im Saal befindliche Per
ſonal unter ſich begraben. Ein Telegraphenoberſekretär
wurde ſofort getötet, drei Telephoniſtinnen
wurden verletzt, die anderen ſind wie durch ein Wunder un-
verſehrt geblieben. Der Fernſprechverkehr mit Weimar iſt voll
kommen unterbunden, und es iſt zunächſt auch noch gar
nicht abzuſehen, wann er wieder wird aufgenommén werden
lönnen.

Bei der heruntergeſtürzten Decke handelt es ſich um einen
Bipsplafond, über dem ſich eine Art Hängeboden be-
fand. Der Gipsbau war durch ſtarke Drähte am Dach befeſtigt
geweſen. Heute morgen haben Maler, die die Bodenfenſter aus-
beſſern ſollten, den Hängeboden betreten und gleich darauf hat
ſich das Unglück ereignet. Wenn auch die eigentliche Urſache des
Vorfalles und die Schuldfrage noch keineswegs geklärt erſcheinen,
ſo kann doch angenommen werden, daß die Decke die Be
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laſtung nicht ausgehalten hat. Mit ungeheurem Ge
töſe brach ſie zuſammen, verwandelte den Fernſprechſaal in einen
einzigen Trümmerhaufen und überſchüttete die Anweſen-
den mit Schutt und Mauerwerk. Jnfolge des Staubes, der den
ganzen Saal erfüllte, war zunächſt mehrere Minuten hindurch
überhaupt nicht zu ſehen, was geſchehen war. Unter den Fern-
ſprechdamen war eine ungeheure Panik ausgebrochen.
Schreie und Hilferufe ertönten von allen Seiten, ſo daß man
im erſten Augenblick an eine furchtbare Kataſtrophe
denken mußte.

Erſt ſpäter ſtellte ſich heraus, daß ſich der größte Teil der
Gipsdecke wellenförmig über die Klappenſchränke
gelegt hat, an denen die Beamtinnen arbeiteten, und, zuſam-
mengehalten durch das Drahtgerippe, in einem Stück geblieben
war. Dadurch ſind die Telephoniſtinnen zwar ein geſchlo ſſen
worden, doch blieben ihnen zum größten Teil erheblichere Ver
letzungen erſpart. Der Telegraphenoberſekretär Wolf hingegen,
der an einem Schreibtiſch gearbeitet hatte, wurde durch die nieder-
ſauſende Decke er ſchlagen. Es iſt ihm anſcheinend das Ge-
nick gebrochen worden.

Die erſte Hilfe wurde von dem Poſtperſonal geleiſtet,
das von allen Seiten heraneilte, um die Begrabenen aus den
Trümmern zu befreien. Dann kam die Feuerwehr und durch
ſuchte den Trümmerhaufen. Die Polizei hat ſofort eine Un-
terſuchung eingeleitet, an der ſich auch Beamte der Poſt-
direktion beteiligen.

Wirtſchaftsverſtändigungſehen Polen und Danzig
(Tel-graphiſche Meldung.)

Danzig, 25. Juli,
Der Senat der Freien Stadt Danzig gab zu

Ehren des in Danzig weilenden Präſidenten der polniſchen
Landeswirtſchaftsbank, Gorecki, ein Bankett, an dem
außer dem Präſidenten Gorecki der ſtellvertretende Danziger
Senatspräſident Gehl, zahlreiche Danziger Senatoren, der
Danziger Völkerbundskommiſſar van Hamel, der polniſche
diplomatiſche Vertreter in Danzig, Miniſter Straßburger,
uſw. teilnahmen Jm Verlaufe des Eſſens hielt der Senatspräß
dent Gehl eine Anſprache, die gewiſſermaßen eine Antwort
auf die Verſöhnungsrede des Präſidenten
Gorecki darſtellte, die dieſer am vorigen Freitag bei einen
Eſſen bei Miniſter Straßburger gehalten hatte.

Präſident Gehl betonte, daß der Danziger Senat die Ver-
ſtändigungsbereitſchaft Polens begrüße. Es müſſe der Grund

Weniger Politik in n zur Geltung kommen. Danzig ſeſe täglich die wirt chaftliche Aufwärts.
entwicklung Polens und ſei bereit, alle möglichen Opfer zu
bringen, um den Danziger Hafen ſo leiſtungsfähig zu erhalten,
daß er den höchſten Anſprüchen genüge. Man hoffe, daß die
ſchwebenden Verhandlungen um eine teilweiſe Freigabe der
Weſterplatte für Handelszwecke ſchon recht bald erfolg-
reich ſein werde. Der Redner ſprach die Bitte an den Praä
denten Gorecki aus, mit ſeinem großen Einfluß dahin zu helfen,
daß jede bewußte Ausſchaltung der Danziger Wirtſchaft ver
mieden werde, und daß Danzig in Polen dieſelbe Betätigungs-
möglichkeit finde, wie Danzig den polniſchen L n
bietet. Der Redner dankte dann dem Präſidenten Gorecki, daß er
ſo offen das Problem Danzig-Gdingen angeſchnitten habe,
das durch die Verhandlung in der polniſchen Preſſe ſo ſchwere
Sorge in Danzig ausgelöſt habe.

Präſident Dr. Gorecki betonte, es ſei ein günſtige
Symptom, an dieſer Stelle den Willen zu friedlicher
wirtſchaftlicher Arbeit vernommen zu haben. Er werdeſich bemühen, daß die heutige Zuſammentunſt ihren wohltuenden

Einfluß behalte, zumal er ſeine Anſicht über die Notwendigkeit
einer ſolchen Zuſammenarbeit in Danzig beſtätigt gefunden
habe. Er freue ſich, in den Worten des Senatspräſidenten einen
nicht unbegründeten Optimismus über die Entwicklung dieſer
Danzig polniſchen Zuſammenarbeit gefunden zu haben. Er ſei
feſt überzeugt, daß die offene Erklärung des Präſidenten
ungeteilten Beifall in den Wirtſchaftskreiſen Polens finden werde,

Kellogg fährt nach Paris
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 25. Juli.
Wie aus Waſhington geineldet wird, iſt Staatsſekretär

Kellogg von Briand eingeladen worden, Ende Auguſt naqh
Paris zu kommen, um an der Unterzeichnung des Kriege
ächtungsvertrages als offizieller Vertreter der Vereinigten
Staaten teilzunehmen. Kellogg wird noch dieſe Woche die An,

nahme dieſer Einladung bekanntgeben und ſich Mitte
Auguſt in Newyork nach Paris einſchiffen.

Großes Straßenbahnunglück in Aachen
Zwei Schwerverletzte, elf Leichtverletzte.

Telegraphiſche Meldung.)
Aachen, 25, Juli.

Mittwoch vormittag ereignete ſich in Aachen-Rothe Erde ein

ſchweres Straßenbahnunglück. Ein Straßen
bahnwagen der Linie 18 mit zwei Anhängern geriet an
Ausgang der abſchüſſigen Straße, wo die Eiſenbahnunterführun
am Ende in einer ſcharfen Linkskurve weiterläuft, aus den
Geleiſe und fuhr gegen ein Haus in der Rpottſtrafe,
Der mit 22 Perſonen beſetzte Straßenbahnwagen ſtürzte un
und wurde ſtark beſchädigt. Sämtliche Scheiben ſowohl in
Triebwagen wie in den Anhängern wurden zertrümmert,. Die
ſofort alarmierte Feuerwehr holte aus den geſtürzten Wagen die
Fahrgäſte heraus und brachte dreizehn Verletzte, darunter zwei
Schwerverletzte, in die Krankenhäuſer.

Sewilleton
Halle, 26. Juli.

Das VBadeleben des 15. Jahrhunderts
„Jn's Wildbad will er reiten,
Wo heiß ein Quell entſpringt,
Der Sieche heilt und kräftigt,
Der Greiſe wieder jüngt.“

Von doppeltem Jntereſſe iſt uns heute Uhlands „Ueberfall im
Wildbad“, denn neben dem Lob, das er dem alten Rauſchebart
und ſeinen treuen Landeskindern zollt, bringt er uns eine der
wenigen Kunden von einem mittelalterlichen fürſtlichen Bade-
beſuch. Freilich war der Badebetrieb damals trotz des hohen
Gaſtes recht einfach, die Quelle noch nicht gefaßt, der Badende
allen Ueberfällen ausgeſetzt. Erſt als der alte Graf, durch ſein
eigenes Mißgeſchick gewitzigt, das Wildbad mit Mauern ſchützen
ließ, gewann es etwas an Bedeutung und erhielt Zuſpruch aus
den Kreiſen von Ritterſchaft und Bürgertum. Doch auch dann
noch entwickelte ſich im Wildbad ſo wenig wie anderswo im Reich
ein regelrechter Badebetrieb.

Erſt vierzig Jahre ſpäter treffen wir in Baden bei Zürich,
dem alten Aqua Helvbetige, ein richtiges Modebad mit einem aus-
geſprochenen, faſt internationalen Badeleben. Das Neuaufblühen
des Ortes nach beinahe tauſendjährigem Dornröschenſchlaf war
nicht zum mindeſten dem Konzil zu verdanken, das im nahen
Konſtanz vier Jahre lang tagte. Tauſende von Geiſtlichen und
Juriſten, hunderttauſend fremde Gäſte ſtrömten dort zuſammen.
Die Langeweile der endloſen Debatten plagte die gelehrten
Herren, und nicht wenige benutzten den ausgedehnten Aufenthalt,
um ſich in Baden die Zeit zu vertreiben.

So iſt es auch ein Beſucher des Konzils, der Florentiner Ge-
lehrte Poggio Bracciolini, dem wir eine recht anſchauliche Schil-
derung des Lebens im damaligen Weltbad verdanken. Ver-
gnügen und Lebensfreude verliehen dem Ort ihr Gepräge. Gaſt-
häuſer in ſtattlicher Zahl ſorgten für Wohl und Unterhaltung
ihrer Gäſte. Sie beſaßen private Badehäuſer, die für damalige
Vegriffe luxuriös eingerichtet waren. Eine Holzwand trennte in
den großen Waſſerbecken die Geſchlechter; da aber Herren und
Damen während der meiſt zehnſtündigen Badezeit nicht auf
gegenſeitige Unterhaltung verzichten wollten, ſo waren breite
Fenſter eingelaſſen, durch die geſprochen und einander zugetrunken werden konnte. Das Potnlieren

zu jedem
Bade. Da außerdem der lange Aufenthalt im ſer am Körper
zehrte, ſo wurde es zur Sitte, im Badebecken an einem gut ge
deckten ſchwimmenden Tiſch zu ſitzen und den Gewichtsverluſt ge

hörig wieder auszugleichen. Die Herren durften den Damen beim
Mahl Geſellſchaft leiſten.

Rund über dem Waſſerbecken waren Galerien angebracht, von
denen aus jeder, der Luſt hatte, dem zwangloſen Leben und
Treiben zuſehen durfte. So dienten dieſe hoch gelegenen Gänge
dem gleichen Zweck wie die heutigen Kurpromenaden, und das
Konzert der Kurkapelle wurde durch den gemeinſamen Sang der
Badenden erſetzt.

Die moderne Aktlantik-City glaubt für ſich den ihr neidlos ge-
gönnten Ruhm beanſpruchen zu können, die Welt mit den Bade-
ſchönheiten-Konkurrenzen beglückt zu haben. Baden hat aber ſchon
vor mehr als fünfhundert Jahren einen ähnlichen Brauch ge
kannt. Es war dort Sitte, daß die weibliche Jugend in loſen
Hemden badete. Die jungen Herren auf der Galerie wurden nun
zu ſachverſtändigen Preisrichtern und warfen derjenigen Najade
die ſie für die ſchönſte hielten, Geldgeſchenke und Blumenkränze
zu. Wie bei den heutigen Schönheitskonkurrenzen fehlte es auch
damals nicht an Mißgunſt und Meinungsverſchiedenheiten, und
die jungen Damen ſtritten ſich nicht ſelten zur Heiterkeit der Zu-
ſchauer handgreiflich um den Preis. Trotzdem rühmt Bracciolini
den Anſtand, den die Badenden wahrten und der jede Unſchicklich
keit ausſchloß.

Auch der Sport wurde damals in Baden fleißig betrieben,
und unſere heutigen Tennisplätze hatten ihren Vorläufer in der
großen Wieſe an der Aar, wo die Badegäſte nach dem Abendeſſen
zuſammenſtrömten, um dem Ballſpiel zu huldigen. Die Tanzbegeiſterten kamen ebenfalls täglich auf ihre Rechnung und

drehten ſich zum Klang der Fiedeln, Zithern und Pfeifen. Wieſehr der brave Bracciolini ſich den Freuden des Dateafenhattes

widmete, beweiſt er allein dadurch, daß er nach Aufführung aller
Luſtbarkeiten nur wenige Worte findet, um die Heilwirkung der
Bäder zu rühmen.

Der Aufenthalt im Bad war verhältnismäßig billig. So
berichtet ein geiſtlicher Herr, er habe für die vier Wochen, die
er mit Diener und Magd in Baden zubrachte, nur zehn Gold
gulden (dem heutigen Geldwert entſprechend etwa 600 Mark)
ausgegeben und dabei ausgezeichnet gelebt. Trotz dieſer ge
ringen Koſten konnten ſich nur wenige einen Badeaufenthalt
geſtatten, verlangte doch die langwierige Reiſe außerordentliche
Ausgaben. Deshalb mag es auch zur Sitte geworden ſein, den
in das Bad Reiſenden durch Geſchenke, wie Pferde, Ausrüſtung,
Wein und Proviant, einen Zuſchuß zu den Koſten der Fahrt zu
ſpenden. So beſchenkte die Stadt ihren in das ferne Bad reiſen
den Bürgermeiſter, die Gemeinde ihren gichtigen Pfarrherrn, die
Zunft ihren erholungsbedürftigen Obermeiſter. Dafür mußten
die Beſchenkten nach ihrer Heimkehr den Spendern über alles
Geſehene Bericht abſtatten. Da aber ſchon unſere Vorfahren
ungern mit trockenen Kehlen am Tiſch ſaßen, ſo wurde aus dem
Reiſebericht ſtets ein reichlicher Abendtrunk, der oft den Vorteil
der Geſchenke wieder ausglich.

So war damals im Gegenſatz zu heute eine Badereiſe ein
Vorrecht der Wohlhabenden, ein Modeluxus, den ſich beſonder
die Damen gern leiſteten. Den armen Ehemännern, denen di
Sorge für die Koſten der Fahrt überlaſſen blieb, entrang ſich
mancher Seufzer ob der Wünſche ihrer „erhobungsbedürftigen
Gattinnen. Einen hiervon hat uns Thomas Murner in ſeiner
„Gäuchmatt“ überliefert:

„Jm Mai, da fahren wir gen Baden.
Lug, daß der Säckel ſei geladen!
Denn das Bad iſt ſolcher Art:
Wer mit Weibern dazu fahrt
Und bringt nicht Pfennigwert da mit,
So wirkt bei ihm, das Bad doch nit;
Denn ſein natürlich Wirkung tut,
Daß du verdauſt ſelbſt Geld und Gut.“

Wer die Koſten einer Badereiſe ſcheute oder nicht erſchwingen
konnte, dem ſtanden in ſeiner Heimatſtadt die Badeſtuben zu
Verfügung. Dieſe erfreuten ſich großer Beliebtheit und boten
dem Beſucher Wannen- und Dampfbäder. Beſonders vor den
Feſttagen wurden ſie ſtark beſucht. Die Bürger und Handwerkt
konnten ſich dort nicht nur gründlich reinigen laſſen, ſondern ſie
wurden auch zur Ader gelaſſen, geſchoren und raſiert.
Stadt beſaß erſtaunlich viele Badeſtuben; ſo ſollen in Wien
dreißig, in Ulm ſogar hundertſechzig Bäder beſtanden haben
Mit dem Beginn des 16. Jahrhunderts verloren die Badeſtuben
und gleichzeitig auch die Badeorte ſehr an Beliebtheit, denn die
Furcht vor Anſteckung durch die neu auftauchende „Franzoſen
krankheit“ verſcheuchte die Gäſte. Die Beſitzer mußten ihre Le
triebe ſchließen, die Badeorte vereinſamten, und bis zur Er
richtung neuzeillicher Badeanſtalten blieb die Zunft der „Vader
wie noch heute in Süddeutſchland die ländlichen Haarkünſtler
genannt werden, die einzige Erinnerung an mittelalterliche
Badeleben. Herbert Hünecke-München.

Jubiläums Ausſtellung für Wohnungsweſen in Hannover
Für beſte Leiſtungen auf der Anfang Auguſt beginnenden
Jubiläums- Ausſtellung hat die Stadt Hannover, um da
Intereſſe zu fördern, einen Ehrenpreis ſowie golde
ſilberne und bronzene Medaillen geſtiftet. Der geſe
führende Ausſchuß wird ſich auf der nächſten Sitzung mit
Wahl eines PreisrichterKollegiums befaſſen, das ſich aus mah
gebenden und prominenten Herren des Baufaches und ſeiner
Nebengewerbe zuſammenſetzen wird.

„Grüne Bühne“, Harzer Vergtheater. Auf Wunſch viele
Beſucher iſt am Freitag, dem 27. Juli, eine Abänderung d
Spielplanes nötig geworden. Es werden ſtatt „Amphitrhon
„Die beiden Veroneſer“ geſpielt. Gleichzeitig ſei du
aufmerkſam gemacht, daß von der Stadt Thale eine Autozufah
direkt zum Bergtheater durch das Steinbachtal freigegebe
worden iſt.
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Halle, 26. Juli.

Zu hohe Laſtendurch unſere ohlfahrtsarbeit
Kechtzeitige Hilfe erſpart unnützen Koſtenaufwand.

ört man über die gewaltige Zunahmem e n klagen, und Kommunen, Kreiſe
ovinzialverwaltungen ſinnen wegen ihrer Verminderung

7 handelt ſich dabei um die Fürſorge für Krüppel,
wachſinnige, Fallſüchtige, Lupöſe und Sieche, zu deren Beſten
ſetzten Jahren umfaſſende Geſetze erlaſſen worden ſind.
be innt auch zu ſparen und ſcheidet alle Fälle aus, die

der Familie getragen werden können und greift erſt
in wenn der Kranke im Kreiſe der Seinen zur un er

t lichen Laſt wird. Damit wird die beſte Zeit der
verpaßt, die bei friſchen Fällen in wenigen Monatenr qusrichtet, als ſpäter in ebenſoviel Jahren erzielt werden

Maßnahmen bildet ein großes Hindernis elter-r noerſt d oder überzärtliche Affenliebe. Jn
ter Scheu vor den Anſtalten verweigern die Eltern oft
leberführung kranker Kinder an dieſe Stelle oder ſie
jgenſinnig aus der beſten Behandlung. Manche Eltern laſſen
J ihre kranken Kinder die ſeltſamſten Kuren an-
t Man gibt den Patienten re Mixturen ein,
man durch alberne Zauberſprü che wirkſam macht. Das

hre Elend entſteht durch die tief eingewurzelten Volkslaſter.
ihllte jeder Menſch wiſſen, daß geſchlechtskranke
tern Sehkraft und Gehör der von ihnen erzeugten Kinder

t n und bei ihnen die Aylagen zu Knochenerweichungen und
Felbildungen fördern. Auch der Alkohol iſt ein Gegner ge

der Kinder.
Soll es anders und beſſer werden, ſo gilt es vor allem,

ndenen Geſetze ſtraffer anzuwenden. Zur Aus
rung des Wohlfahrtsdienſtes ſollen nur ſolche berufen werden,

b alle Kraft und Liebe für ihre hohe 7 e einſetzen. Wird
Rettungsarbeit richtig dur geführt, dann

rden ſich bald die hohen Fürſorgelaſten mindern; der
tige Aufwand wird beſſere Frucht tragen, und die Zahl der
affensfrohen Menſchen wird ſich mehren.

lter Kampffliegerine zur letzten Ruhe beſtattet
Die feierliche Beiſetzung auf dem Stadtgottesacker.

Geſtern um die Mittagſtunde zog ein Flugzeug über der
t Halle ſeine Kreiſe. Enger und enger wurden ſie, bis der

lieger mit lang nachſchleppendem Trauerflor unmittelbar
z dem Stadtgottesacker ſeine Runden flog, Ehren-
unden für einen verſtorbenen Kameraden der alten
hnreichen Luftwaffe.

In Altenburg in Thüringen verſtarb nach langen qualvollen
der, den man jetzt zu Grabe trug, der Major a. D.

erner Taeufert, ein alter Kriegsflieger. Aber in
alle, dem Stammſitz der Familie, auf dem althalleſchen
tadtgottesacker, wurde er begraben.

von der Kapelle bis zur Grabſtätte gaben viele dem toten
eunde und Kameraden, dem deutſchen Manne und

zuli. änpfer, das letzte Geleit. Halloren trugen den Sarg,
Erde en un Pickelhaube und Säbel des Verſtorbenen ſchmückten, ein

uli.

ſekretär

nach

Kriege

inigten

e An-
h Mitte

achen

aßen trug das Ordenskiſſen mit blinkendem Schmuck
eriet an verdienſtvollen Soldatenlebens voraus. Soldaten
rführun Melgten dem Sarge, Offiziere in voller Uniform,
s den liegerkameraden mit Sturzhelm und Ledermontierung,
ttſtraß, riegervereine mit ihren Fahnen.
z te un Und die Fahnen ſenkten ſich zum letzten ehrfürchtigen
wohl in nachdem Profeſſor D. Lang ſeine Gedächtnisanſprache
rt. di Meendet hatte. Glocken dröhnten über der Stadt, und in
agen die n machtvollen Sang von Menſchennot und Menſchentod klang
ter zwei mutsvoll die alte Weiſe hinein: „Jch hatt' einen Kame-

I 2

m

reiſe ein Zwei neue Privatdozenten
e In der Rechts und Staatswiſſenſchaftlichen Fakultät.
rang ſich In der Aulg der Univerſität wird morgen, am Freitag, um
rin Uhr Dr. rer. pol. Horſt Jecht zum Zwecke der Habili

tion als Privatdogent füü Theoretiſche National-
konomie, Geſchichte der Nationalökonomie, Wirtſchafts und
Sozialgeſchichte und Finanzwiſſenſchaft in der Rechts und
äiats wiſſenſchaftlichen Fakultät der Univerſität HalleWitten
z ſeine Antrittsvorleſung über „Wirtſchaftsgeſchichte
nd Wirtſchaftstheorie“ halten, zu der der Dekan, Prof. Dr.
bilfinger in der üblichen akademiſchen Form einlädt. Schon

n Dienstag erfolgte in der juriſtiſchen Fakultät eine weitere
wingen Wöohilitation; der Diplom Kaufmann Dr. Kurt Schmalz
n ielt zum Zwecke der Habilitation als Privatdozent für Be
hor du riebswirtſchaftslehre ſeine Antrittsvorleſung über

Entwicklung und Aufbau der Betriebswirtſchaftslehre“.

Manm Eine Gedenkfeier für Hermann Abert. Morgenin An Freitag findet um 5 Uhr pünktlich im Auditorium Maximum

n haben. t Unlberſita t derät eine Gedenkfeier für den im vorigen Jahre vede nen Der l ine r Ordinarius für Muſikwiſſenſchaft Hermann
en R ert ſtatt. Der Verſtorbene lehrte und wirkte vor ſeiner

h Se eufung nach Berlin von 1902-—-1920 in Halle, das ihn ſtets

zur ehrender Erinnerung behjielt. ung„Bader, Widerſtand gegen die Staatsgewalt. Geſtern nachmin de das Ueberfallkommando nach einem Lokal in der
lterlice nahe Kl. Sandberg gerufen. Dort hatte ein ſtark angetrunkener
hen. Jann Gäſte beläſtigt und das Lokal Au rung des

Virtes nicht verlaſſen. Als ein Poli mter den n
aus dem Lokal entfernen wollte, leiſtete er heftigen Wider-tand. Der gale wurde durch das Ueberfallkommando dem

dolizeirevier zugeführt.

Wohin gehe ich heute?
Walhalla: „Jm Fluge um die Welt“ (8).
C. T. am Riebedplatz: „Fräulein Chauffeur“ (4, 6.10, 8.15).

ch viele C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Das Karuſſell des Todes“ (4, 6.10,
8.15).n Ufa Alte Promenade: „Du ſollſt nicht ſtehlen! (4. 6.16, 8.20).

i di Ufa Leipziger Straße: „Jm ſiebenten Himmel (4, 6.15,
ozufa 8.20).
igegebe Schauburg: „Die gekrönte Kurtiſane“ (4.80, 6.80, 8.30).

Theater: Täglich Tang mit Telephon (8).
re

Halle und Umgebung

Borotra und Bouſſus in Auſtralien erhofft hatte.

Wer nie unnütz prozeſſiert,
ſpart viel Geld und Verdruß!

Ein Arvbeitstag des Einzelrichters für Zivilſachen Teure Prozeſſe um Kleinigkeiten Schlechte Prozeß

vorbereitung ſehr zeitraubend für Gericht und Parteien

Pünktlich um 8 Uhr früh hat der Einzelrichter für
Zivilſachen im Sitzungsſaal des halleſchen Amtsgerichts auf dem
reich geſchnitzten Stuhl des Vorſitzenden Platz genommen. Vor
ihm liegen

80 bis 100 Aktenſtücke
in vier bis fünf mehr oder weniger hohen Haufen aufgeſtapelt.
An einem großen Nebentiſch haben die zwar nicht bezahlten,
aber deſto berufsfreudigeren Referendare ihre Protokolle
ausgebreitet und harren mit gezückten Federn den kommenden
Verhandlungen.

Die Tür öffnet ſich und herein ſtrömen die Kläger und
Beklagten; denn der Juſtizwachtmeiſter hat die Namen der
Kampfluſtigen aufgerufen. Sie drängen ſich um den Verhand
lungstiſch, und ſowie ſie ihren Gegner erſpäht haben, melden ſie
mit auf Endkampf geſpanntem Geſicht: „Die Sache H iſt zu
ammen!“ FJm Augenblick hat der Richter die „Sache“ aus
m „Haufen“, dem bedrohlich hohen Aktenſtoß vor ſich, heraus-

gefunden, und die Verhandlung kann beginnen.

Der Kläger bringt nun ſein Klagebegehren vor
und der Beklagte beſtreitet in den meiſten Fällen. Nur
in den wenigſten Fällen kann der angeſtrengte Prozeß in einer
Verhandlung zu Ende geführt werden; ſehr häufig liegt es
daran, daß die Parteien ihren

Prozeß nicht genügend vorbereitet
haben. Wie oft kommt es vor, daß ſie wichtige Schrift-
ſt ücke, die zum Beweiſe ihrer Behauptungen nötig ſind, nicht
mitgebracht haben. Die betreffende Partei mußte dann mit
mißmutigen Geſichtern abziechen, da die Sache vertagt wird.
Durch richtige Vorbereitung kann alſo gerade in dieſer Hinſicht
viel Zeit erſpart werden. Und dieſe Zeiterſparnis liegt
nicht nur im Jntereſſe der Hadernden, ſondern auch in dem des
Gerichts; denn auch der Richter muß zu jedem Termin den
Prozeß durcharbeiten und zwar derart, daß er bei einem
kurzen Einblick in die Akten die weſentlichſten Punkte wieder
im Gedächtnis hat; und ausdrücklich ſei betont, daß eine der-
artige Vorbereitung für mindeſtens 80 Einzelprozeſſe für einen
einzigen Verhandlungstag keine Kleinigkeit iſt.

Die richtige Vorbereitung eines Prozeſſes erſpart
alſo nicht nur Zeitverſäumnis und Verdruß unter den
Parteien, ſondern entlaſtet auch das Gericht.

Betrachtet man nun die Streitobjekte, die vor dem
halleſchen Einzelrichter eine Rolle ſpielen, ſo kann man ſich mit-
unter eines Lächelns nicht erwehren.

Beträge unter 20 und ſogar unter 10 Mark
werden vor dem Gericht der „Großſtadt“ Halle verhältnis
mäßig viel eingeklagt. Das erſtrebte Ziel ſteht in dieſen
Fällen in einem großen Mißverhältnis zu der auf-gewandten Zeit und den Geldkoſten.

Damit ſoll ſelbſtverſtändlich nicht geſagt werden, daß ge
ringe Beträge niemals eingeklagt werden ſollen. Es gibt Fälle,
in denen eine ſolche Klage nicht vermieden werden
kann. Eine Klage um Lappalien ſoll aber nur dann angeſtrengt
werden, wenn alle außergerichtlichen Mittel ver-
ſagt haben. Liegt der Fall zweifelhaft, ſo iſt eine außergericht

liche Einigung, d. h. ein Entgegenkommen des Gläubigers
und Schuldners am Platze.

Weiß der Schuldner, daß er zur Leiſtung verpflichtet iſt,
ſo ſoll er ſeine Verpflichtung anerkennen und ver
ſuchen, den Gläubiger zur Stundung zu bewegen. Jn den
meiſten Fällen wird dieſer ſich auch dazu bereit erklären, vor
allem, wenn der Gegner ſich wirklich in wirtſchaftlicher
Notlage befindet. Auf der anderen Seite muß der Schuldner
dann aber auch die vereinbarten Teilbeträge zur
Tilgung ſeiner Schuld pünktlich zahlen. Der Gläubiger
ſei ſchließlich darauf bedacht, daß er ſeine

Forderungen nicht überſpannt.
Er ſoll ſich z. B. davor hüten prozentual zu hohe Vorzugs-
zinſen zu fordern, und er ſoll keine Schadenerſatz-
anſprüche geltend machen, die nur teilweiſe und nicht in
der angegebenen Weiſe oder ſogar überhaupt nicht be
gründet ſind. Derartige überſpannte Forderungen führen,
wenn ſie außergerichtlich geltend gemacht worden, nicht nur zu
einer Schuldneroppoſition, ſondern auch zu einer
furchtbaren Verfeindung mit dem Schuldner, und bei
ſchließlicher gerichtlicher Geltendmachung zu einer Klage-
abweiſung.

Praktiſcher Gerechtigkeitsſinn und tatſächliches
Entgege Bommen vermeiden viele Prozeſſe. Auch auf
dieſe Weiſe kann Zeit und Verdruß erſpart und eine Ent
laſtung der Gerichte herbeigeführt werden.

Um 1 Uhr mittags geht der Termintag ſeinem Ende ent-
gegen. Um dieſe Zeit, wenn der Verhandlungsſaal im großen
und ganzen von den vielen Parteien geräumt iſt, finden die
Eheſühnetermine ſtatt; vor jeder Eheſcheidung nämlich,
die an ſich beim Landgericht durchgefochten wird, muß ein Sühne-
termin vor dem Amtsgericht ſtattfinden.

Mit verbitterten Mienen treten die Ehegatten vor den Tiſch
der Gerechtigkeit. Wie oft werden

kleinſte Mißhelligkeiten als „Eheſcheidungsgründe“
angeführt. So ſehr beluſtigend dieſe Dinge auf der einen Seite
wirken können, ſo erſchreckend ſind ſie auf der anderen Seite.
Jn gütiger Weiſe, miktunter mit wahrer Lammesgeduld,
verſucht der Richter die „Feinde“ zu verſöhnen. Vergeblichit
Selbſt die Velehrung durch den Richter, daß die vo brachtenTatſachen zu einer Scheidung nicht genügen, hift in den
wenigſten Fällen. Das traurige Ergebnis iſt da, der Sühne
termin war erfolglos die Sache wird an das Landgericht
verwieſen, und es wird nun in den meiſten Fällen zur
Scheidung dieſer Ehen kommen. Mitunter verlaſſen die ver
r Gatten ſtolz erhobenen Hauptes die Gerichtsſtätte; ſie
ühlen ſich ſchon „ganz geſchieden“! Für ſie gilt das oben

Geſagte in noch viel größerem Maße:
Tatſächliches Entgegenkommen vermeidet

Prozeſſe und Verdruß, und dieſer ſollte gerade Ehe
gatten, Menſchen alſo, die ſich gegenſeiti zu Lebenskame-raden erwählt haben, nicht ſchwer ſauen.

Die Sitzung iſt beendet. Die Aktenbündel wandern
zurück in die c des Gerichts, um weiter bearbeitet zu
werden. Die Aktenſtücke, mit denen man heute zugtun hatte,werden leider! wohl alle weiter anſchwellen, Aen er
und umfangreicher werden, bis ſie endlich zur Ruhe kommen. J.

Der Davispokal 1928
Don Kuſtraliens Niederlage bis Tildens Disqualifikation

Nichts vermag die Tenniswelt mehr zu feſſeln als die all
jährlichen Kämpfe um den Davispokal, der ja auch, das muß
geſagt werden, von einem ganz eigenartigen Zauber umwoben
iſt. Keine Sportart auf der Welt hat eine ähnliche Einrichtung,
die eine derartige Zugkraft auf faſt alle Nationen ausübt die
Olympifchen Spiele ausgenommen wie gerade
Tennis. Jn jedem Jahre kommen die Vertreter faſt aller
Völker der Erde zuſammen, um um die höchſte Tennis-Trophäe
zu kämpfen. Jm Laufe der Jahre iſt es ſoweit gekommen, daß
alle Grdteile unter den Teilnehmern zu finden ſind.

Ganz beſonders ſtarkes Intereſſe wandte ſich den diesjährigen Wettkämpfen zu. Nachdem in den Jahren bis 1926
ſtets was die Nachkriegszeit anbelangt das Sternen-
banner vorherrſchend war, hat ſich jetzt das Blatt gewendet.
An Stelle der Flagge der Vereinigten Staaten flatterte im Vor-
jahre in Philadelphia die Trikolore am Siegesmaſt. Die be
rühmten Franzoſen Borotra, Brugnon, Cochet und Lacoſte er
oberten den wertvollen Pokal für ein Jahr nach Europa zurück
und ſtehen jetzt im Begriff, ihn gegen Amerika zu verteidigen,
das nun eine Wandlung vom Verteidiger zum Angreifer durch
emacht hat.u P amerikaniſchen Zone ſtand der Sieg von

U. S. A. von vornherein feſt, große Gegner waren ſo gut
wie gar nicht vorhanden, zumal Auſtralien diesmal in der
Guropazone ſpielte. Die Auſtralier hatten h di r
ſicherlich ziemlich leicht gedacht, ſie hatten vorgezogen, die Europa-e n beſtreiten, hatten ſich wohl auch der Hoffnung hin

gegeben, dieſe ohne ſonderlich großen Kampf zu gewinnen, um
dann im Entſcheidungsſpiel erſt Amerika gegenüberzuſtehen und
nicht wie ſonſt in der Amerikazone vielleicht gleich in der
1. Runde auszuſcheiden, traten auch in der Europazone ein. Ganz
überraſchend mußten die Auſtralier gegen Jtalien die
ſtrecken. Das 1:4 läßt klar erkennen, daß es keine Ueber-
rumplungsniederlage war dem hätte eine 2:3 Niederlage
vielleicht recht gegeben ſondern daß es ein ganz glattes Aus-
punkten geweſen war. Vielleicht iſt die Spielſtärke der Auſtralier
auch tatſächlich überſchätzt worden. Patterſon iſt nichtWe der alte und Hawkes kann ihn (in ſeiner Höchſtform) noch

längſt nicht erſetzen. Jn den Einzelſpielen re i
i i das gehalten, was man von ihren Siegen überAuſtralier nicht geha uauſtrali Klubka Berlin Melbourne unterſtreichT Sckont noch alten Sieg gab man den Jtalienern

immer nur eine geringe Chance, weiterzukommen. Aber ſchließlich
wurde nach einen 4: 1 über Indien auch ein 4:1 über England! r dieſes England hatte vorher unſere Vertreter in

Birmingham mit demſelben Reſultat aus dem Wege geräumt.
Deutſchland hat in den Davispokalen ziemlich ent

täuſcht, da helfen keine Beſchönigungsverſuche. Der 4:1-
Sieg über Griechenland mußte von Anfang an feſtſtehen. Gegen
Spanien mußte in der 2. Runde ſchon ziemlich „gewürgt
werden, um die Vertreter des Landes der Kaſtanien mit 8:2 abzu
fertigen. Jn Birmingham wurden dann die DavispokalHoff-nungen endgültig earaven. Regen auf Grasplätzen war
der entſcheidende Faktor, ohne den aus dem 1:4 vielleicht ein
4 1 geworden wäre. Hinzu kam noch, daß Froitzhein ſich ver
letzte und dann nicht mehr mittun konnte.

Jn der 2. Hälfte fiel einer der Favoriten ebenfalls gleich in
der 1. Runde aus, das war Südafrika, das gegen Schweden
gar nicht erſt antrat, da ſeine Spieler Urlaubsſchwierig-
keiten hatten. Holland und die Tſchechoſlowakei waren es
ſchließlich, die ſich hier die Entſcheidung zu liefern hatten.
Da Diemer Kool nicht mit von der Partie war, gelang den
Tſchechen ein knapper 3: 2Sieg.

Das Schlußſpiel der Europazone ging alſo
zwiſchen Jtalien und der Tſchechoſlowakei vor ſich. Als
am 2. Tage die Tſchechen mit 2: 1 in Führung gegangen waren,
glaubten viele bereits an deren Sieg. Da gelang es Caslini,
den früher ſo gefürchteten Macengauer zu ſchlagen, ſo
daß die Entſcheidung bei Morpurgo und Kozeluh lag. Die Be
gegnung dieſer beiden Spitzenſpieler endete mit einer Rieſen-
ſenſation, da es dem Jtaliener gelang, den Prager gerade
zu vernichtend zu ſchlagen.

Morpurgo war es ſchließlich auch, der im Spiel gegen
Amerika den Ehrenpunkt für Jtalien retten konnte.
Selbſt Tildens Disqualifikation konnte den 4:1 Sieg des
Sternenbanners nicht beeinträchtigen.

In der Herausforderungsrunde ſtehen ſich alſo nun zum
vierten Male hintereinander Frankreich und Amerika
gegenüber, nur daß die Rollen der Verteidiger und Heraus-
forderer gewechſelt ſind. Wenn nicht alles trügt, wird Frank
reich den Pokal auf ein weiteres Jahr behalten, es ſei
denn, daß Tildens Disqualifikation aufgehoben wird und
„Big Bill“ mit Leiſtungen aufwartet, wie er ſie vor zwei und drei
Jahren gezeigt hat. Seine jüngeren Kameraden wären in dieſem
Fall ſpeziell zu jeder Ueberraſchung fähig.

Kurze Sportnachrichten
Als deutſcher Olympia- Teilnehmer des Vierer- o. St.

Rennens in Amſterdam iſt vom Olympia Ausſchuß des Deutſchen
Ruderverbandes, wie verlautet, der Dresdner R. V. erwählt
worden, nachdem dieſer das auf der Mainzer Ruderregatta ge
fahrene AusſſheidungsRennen gewonnen hat.

Die 4 X 100-Meter-Staffel in 41,7 Sekunden lief in Buda
peſt die ungariſche Olympia-Mannſchaft.

Die ſlaviſchen Schwimm-Meiſterſchaften in Prag endeten im
Geſamtergebnis der Länder mit dem Siege der Tſchechoſlowakei
277 P. vor Jugoſlavien 158 P. und Polen 123 P.

Fußballturniere in Berlin mit auswärtiger Beteiligung ver-
anſtalten die Kickers am 4. und 5. Auguch (Wacker-München,
ViktoriaForſt, WartaPoſen) und Norden-Nordweſt aus
Anlaß ſeines 30jährigen Beſtehens am 18./19. Auguſt.
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Landwirtschaft Handel Industrie
WDie Grenzen des Dawesplanes

Deutſchland hat bisher aus eigener
Wie in jeder auf eine ungewiſſe Zukunft eingeſtellten

Entwicklung ſtehen ſich auch in der Kriegslaſtenſorge Opti
miſten und Peſſimiſten gegenüber. Es iſt eine unverkennbare
s daß in den letzten Jahren bei der Vorausſage
unſerer wirtſchaftlichen Zukunft faſt immer die Optimiſten
recht bekommen haben. Hier nun folgt das Urteil eines
Peſſimiſten. Seine Anſicht iſt freilich deswegen von ſo großer
Bedeutung, weil er uns etwa folgendes ſagt: „Euch iſt es
ja gar nicht beſſer gegangen, ihr habt ja nur auf Pump gelebt,
wehe wenn die Abrechnung kommt“. Die Schriftleitung.

Der bekannte ſchwediſche Nationalökonom, Prof. G. Caſ-
ſel, hat in einem Artikel in dem engliſchen Börſenblatt „Finan-
cial News“ darauf hingewieſen, daß man aus der Tatſache, daß
Deutſchland bisher die Zahlungsverpflichtungen hat innehabten
können, allgemein folgert, daß die wirtſchaftlichen Berech-
nungen des Dawesplanes richtig ſind. Es iſt verkehrt, das
wirtſchaftliche Aufblühen Deutſchlands und die Wirtſchaftskon-
junktur als Erſcheinungen zu betrachten, welche die weitere
Durchführung des Dawesplanes garantieren. Man über-
ſieht hierbei, daß

die deutſche Wirtſchaftskonjunktur lediglich eine Borg-
konjunktur ift,

daß dieſe Konjunktur für das Mehr an Export zu ſorgen hat;
daß Verzinſung und Tilgung der Auslandsdarlehn notwendig
iſt, während auch hieraus der Dawesbelaſtung gleichzeitig ein
gewaltiger Teil der Exporteinnahmen rückſichtslos weggenommen
wird, ohne daß man fregt. ob er echten Ueberſchuß darſtellt,
während gleichzeitig die Gefahr beſteht, daß in einem Jrrtum

über die Höhe der echten Exportüberſchüſſe weitere Deviſen
im Bartransfer von der Reichsbank abgezogen werden. Deshalb
darf Prof. Caſſel mit Recht darauf hinweiſen, daß die Ueber-
führung der Reparationszahlungen an die Gläubiger keinen
Schwierigkeiten begegnet, ſolange der deutſchen Wirtſchaft
(Staats- und Privatwirtſchaft) ein ſo ungeheurer Strom in
ausländiſchen Anleihemitteln zufließt: „Ergeb-

niſſen, die unter ſolchen Umſtänden gewonnen wurden, kann
offenbar keine Beweiskraft in Hinſicht auf die künftige Möglich-
keit der Erfüllung der Reparationsforderungen beigemeſſen
werden. Gerade die Tatſache, daß eine derartig umfangreiche
Kapitaleinfuhr ſtattgefunden hat, deutet auf Verhältniſſe, die in
ſcharfem Gegenſatz zu den Vorausſetzungen ſtehen, auf denen
der esplan aufgebaut iſt. Es kann unter ſolchen Umſtänden
keine Rede davon ſein, daß eine wirkliche Möglichkeit von Zah
lungen nach dem Auslande vorhanden geweſen iſt.“

Mit dieſer pfinſſung hat Prof. Caſſel zehnmal mehr Ein-
ſicht in die wirklichen Verhältniſſe bewieſen als alle DawesSach
verſtändigen und Urheber des Planes zuſammen. Nun
muß man ſich vergegenwärtigen, daß die deutſchen Anleihen im
Ausland weit größer geweſen ſind, als es für die Deckung
der Dawes Forderungen nötig geweſen wäre. Der über
ſchießende Betrag iſt im großen und ganzen zu einer

neberſchußEinfuhr von Waren nach Deutſchland

verwendet worden, und eben dieſe Ueberſchußeinfuhr wurde erſt
durch die umfangreiche Aufnahme von Auslands- Anleihen mög-
lich gemacht, ohne von einer Ausfuhrſteigerung auf der anderen
Seite entſprechend kompenſiert zu werden.

Auch mit dem wichtigſten Problem des Dawesplanes, dem
Transferproblem, ſteht es nicht anders. Es iſt durchaus
richtig, wenn der Präſident der Bank von England
kürzlich in einem maßgebenden engliſchen Finanzblatt aus-
führte: „Vorläufig liegen die Dinge ſo, daß die bisherigen
Transferierungen durch die Zuführung von Auslandskapital nach
Deutſchland, und nur durch ſie, ermöglicht worden ſind, daß aber
der Reparationsagent ſich gegen eine Fortführung der deut
ſchen Kapitalaufnahme im Auslande, wenigſtens in dem bis-
herigen Ausmaß und Tempo wendet, weil er der Auffaſſung iſt,
daß durch eine zu ſtarke Vorbelaſtung der zukünftigen deutſchen
Zahlungsbilanz durch den Zinstransfer dieſer Auslandsanleihen
der ſpätere Reparationstransfer gefährdet wird.“

Ein anderer internationaler Sachverſtändiger, der fran
zöſiſche Finanzminiſter, weiſt in einer franzöſiſchen
Finanzzeitſchrift darauf hin, daß die in Deutſchland drohende
Finanz- und Wirtſchaftskriſe nicht nur in den Berichten des
Repargtionsagenten verzeichnet iſt, ſondern ſich durch verſchiedene
Tatſachen ausdrückt, deren Bedeutung den Spezialiſten nicht ent
gehen wird: in der Zungahme der Jnveſtierungen, der Jmmobili-
ſierungen und der Emiſſionen, der Preishauſſee uſw.

Kraft überhaupt noch nichts bezahlt
Prof. von Beckerath beantwortet die Frage nach der

Lage dahin: „Die Dinge liegen einfach ſo, daß Deutſchlands
Volkswirtſchaft ſeit dem Abſchluß des Dawes Abkommens

aus eigener Kraft noch nicht einen Pfennig Entſchädigungs-
werte an das Ausland abgeführt hat.“

Deshalb kann Prof. Keynes in einer intereſſanten Veröffent-
lichung mit Recht darauf hinweiſen, daß Deutſchland bisher der
Welt nur das bezahlt hat, was die Welt Deutſchland vorher ge
liehen hat. Deutſchland hat nicht nur ſeine laufenden Entſchä-
digungsverpflichtungen mit privaten und öffentlichen Auslands-
anleihen gedecht, ſondern den geſamten Einfuhrüberſchuß auf
Borg genommen. Die innere Aufbringung der Ent-
ſchädigungen muß, ſolange der Transfer geborgt wird, theoretiſch
unbedingt möglich ſein, da unter dieſen Umſtänden die Ent-
ſchädigung keinen volkswirtſchaftlichen Aderlaß bedeutet, höchſtens
gewiſſe Unbequemlichkeiten und Hemmungen in den deutſchen
Dispoſitionen über die verfügbaren Kapitalien.

Feſt ſteht die Tatſache, daß Deutſchland aus eigener Kraft,
aus den eigenen Wirtſchaftsüberſchüſſen die Reparations

verpflichtungen auf die Dauer nicht zahlen kann.
Kritiſch wird die Sache in dem Augenblick, da die Hereinnahme
weiterer Auslandsanleihen unmöglich iſt, ſie wird dop-
pelt kritiſch, wenn dieſe Erſcheinungen gar mit einem Rück
gang der deutſchen Wirtſchaft skonjunktur zuſammen
fällt. Prof. Caſſel erklärt: Aber eines Tages wird Schluß ſein!
Die Fähigkeit Deutſchlands, Anleihen im Ausland aufzunehmen,
hat ihre Begrenzung in der Möglichkeit, befriedigende Sicher
heiten zu bieten. Bei fortgeſetzten Anleihen im bisherigen
Umfange kann es aber nicht lange dauern, bis alle für den
internationalen Kapitalmarkt in Frage kommenden Sicherheiten
in Anſpruch genommen ſind. Dann wird der Dawesplan voll
ſtändig zerfallen, und die geſchaffene ungeſunde Lage wird un
vermeidlich die ganze Reparationsfrage zu einer äußerſt ſchweren
Kriſe bringen.

Daß die Durchführung des unter falſchen Vorausſetzungen
zuſtande gekommenen Dawesplanes die deutſche Wirtſchaftskon-
junktur auf das ſchwerſte gefährdet, dafür bietet die Reichs
eiſenbahn ein klaſſiſches Beiſpiel. Eine Zahlenzuſammen-
ſtellung über den Zuſammenhang zwiſchen den wachſenden finan
ziellen Schwierigkeiten der Reichsbahn und den Reparations
laſten läßt einen erſchreckenden Einblick tun. Als Hauptvoraus-
ſetzung für die Tragbarkeit der Daweslaſten bezeichneten bekannt-
lich die derzeitigen ausländiſchen Sachverſtändigen 1924 als einen
„beſonderen Umſtand von höchſter Bedeutung“ den ungeheuer
tiefen Lohn- und Gehaltsſtand. Zu dem Zeitpunkt
der gutachtlichen Aeußerung ſtellten ſich tatſächlich die deutſchen
Löhne und Gehälter nur auf 75 Prozent der Vor
kriegslöhne. Jnzwiſchen haben aber alle Löhne und Ge-
hälter in Deutſchland das Vorkriegsniveau weit über
ſchritten und damit iſt der „beſondere Umſtand von höchſter
Bedeutung“ glatt entfallen. Bei der Reichsbahn ſind trotz des
fortſchreitenden Perſonalabbaues in den Jahren 1925 und 1926
ſowohl die ſachlichen als auch die perſönlichen Ausgaben unauf-
haltſam erheblich geſtiegen. Die Fachlichen und perſönlichen
Ausgaben der Reichsbahn ſind von 3 Milliarden Mark in 1924
auf 4,5 Milliarden in 1928 (nach vorſichtiger Schätzung) geſtiegen:
„das allein (Steigerung auf 3,7 Milliarden in 1927) hätte genügt,
um bereits ſchon im vergangenen Jahr die weitere Durchführung
des Londoner Abkommens effektiv unmöglich zu machen, wenn
nicht im kritiſchen Zeitpunkt die Entwicklung der deutſchen Wirt
ſchaft einen Antrieb erhalten hätte, wie wir ihn in ähnlichen
Ausmaßen nur in früheren Zeiten glänzendſter Notkonjunk-
turen erlebt haben.“

Dem Fachmann iſt bekannt, daß Einſparungen bei der
Reichsbahn in nennenswertem Umfange nicht mehr möglich ſind.

Der Verwaltungsrat der Reichsbahn betrachtet als einzigen
Ausweg eine Erhöhung der Perſonen und Gütertarife.

Daß eine Tariferhöhung nur den Anfang einer Reihe von kata
ſtrophalen Tariferhöhungen bilden wird, liegt klar auf der Hand.
Lohn und Gehaltserhöhungen auf der ganzen Linie müſſen
unausweichbar folgen. Das geſamte Preisniveau wird ſich er
höhen, der notwendige Wirtſchaftsaufſtieg wird gebremſt und viel
leicht in das Gegenteil umgewandelt. Deutſchlands Erfüllung der
übernommenen Dawes-Laſten wird daran ſcheitern, daß ein in
jeder Beziehung annormaler Wirtſchaftszuſtand
im Gutachten der internationalen Sachverſtändigen als nor
mal angeſehen iſt. Der Dawesplan muß ſcheitern, weil er
die tat ſä ch liche Entwicklung der deutſchen Wirtſchaft un
berückſichtigt gelaſſen hat. Nis Petersen, Berlin.

GSTTVWGaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaa esWir berichten im Auszug:
Aufwertung der Lebensverſicherungsgeſellſchaften. Die über

wiegende Mehrzahl der in Deutſchland arbeitenden Lebensverſiche-
rungsgeſellſchaften hat nach Feſtſtellung des in Frage kommenden
Aufwertungsſtocks die Pläne zur Aufwertung dem Reichs
aufſichtsamt für Privatverſicherung zur Genehmigung vor
gelegt. Genehmigt wurden die Pläne des „Nordſtern“
mit 1214 Prozent Aufwertungsquote in der Lebensverſicherung
und mit derſelben Quote in der Unfall- und Haftverſicherung.
Der Plan der Karlsruher Lebensverſicherungs-
bank iſt ebenfalls bereits genehmigt worden mit einer Quote von
15 Prozent. Gemäß Artikel 107 der Aufwertungsverordnung
für Anſprüche aus Verſicherungsverträgen hat die Genehmigung
des Reichsaufſichtsamtes die Bedeutung, daß mit erfolgter Ge
nehmigung die Geſellſchaften an die vorgeſchlagenen Quoten ge
bunden ſind.

Geſetzliche Regelung des Treuhandweſens in Deutſchland.
Den Anträgen des Deutſchen Treuhandverbandes auf Heraus-
nahme der Treuhänder aus der in der großen Novelle zur Ge-
werbeordnung für Treuhänder vorgeſehenen Gewerbeaufſicht iſt
vom Reichsjuſtizminiſterium jetzt ſtattgegeben worden. Der von
den beteiligten Kreiſen aufgeſtellte Entwurf eines Geſetzes zur
Regelung des Geſchäftsbetriebes der Treuhänder und Bücher
reviſoren und auf einheitliche Feſtſetzung eines Normalvertrages
für Treuhandgeſchäfte mußte zurückge zogen werden, weil
Kreiſe der Wirtſchaft dagegen Einſpruch erhoben hatten, daß die
Rechtsverhältniſſe der Treuhänder und Bücherrevi-
ſoren zuſammen geregelt würden.

Neue Erhöhung der Zinsſätze bei der Preußiſchen Staats
bank. Die Preußiſche Staatsbank (Seehandlung) nimmt eine
allgemeine Erhöhung ihrer Zinsſätze vor. Wie die Verwaltung
hierzu erklärt, hatte man bisher davon Abſtand genommen, eine
ſolche Erhöhung, die die Geldmarktlage bereits ſeit längerer
Zeit erforderte, vorzunehmen. Da eine Entſpannung am Geld-
markt nicht eingetreten iſt, ſieht man ſich nun doch veranlaßt,
hierzu zu ſchreiten.Fut ge Verzinſung von Barguthaben gelten für die mit
der Preußiſchen Staatsbank im laufenden Kontokorrentverkehr
ſtehenden Banken und Bankiers bis auf weiteres folgende Sätze:

ſ A) für Gelder ohne Kündigung tägli Gelder
werden der jeweiligen Marktlage entſprechende Zins
ſätze vergütet. Mangels ſolcher Vereinbarungen werden tägliche
Gelder mit 424 Prozent verzinſt. Es iſt jedoch für Kontoinhaber
der Staatsbank möglich, eine weit höhere Verzinſung und zwar
zurzeit 654 Prozent für rein tägliche Gelder unter
folgenden Vorausſetzungen zu erzielen: Dieſer Satz wird bis
auf weiteres für die als tägliche Gelder eingezahlten Beträge
vergütet, ſoweit ſie über das Monatsende hinaus bis zum
3. Werkktage des folgenden Monats einſchließlich in Höhe von
insgeſamt mindeſtens 100 000 RM. bei der Staatsbank ver
bleiben, vom Tage der Einzahlung ab, ohne daß es einer vor
herigen Feſtlegung bedarf. Nach dem 8. Werkkage des neuen
Monats gilt das auf dem Konto vorhandene Guthaben als neue
Einzahlung. Dazu iſt noch zu bemerken, daß der Vorzugsſatz
von z. Zt. 654 Prozent ohne weiteres, alſo ohne beſonderen
Antrag der Kontoinhaber, bei dem Vorliegen obiger Voraus-
ſetzungen auf alle bei der Seehandlung geführten Guthaben
konten zur Anwendung kommt. Es gilt rückwirkend für
alle ſeit dem 5. Juli d. Js. eingezahlten Beiträge. B) für
feſte, bzw. Kündigungsgelder a) auf einen Monat
feſt oder bei einmonatiger Kündigungsfriſt 7 Prozent. Dieſer
Satz wird auch für Glder auf 15 Tage bis zu einem Monat
einſchließlich feſt dann gewährt, wenn die Feſtlegung über den
Ultimo des betr. Monats hinaus erfolgt. auf 2 Monate
feſt oder bei zweimonatiger Kündigungsfriſt 716 Prozent,
o), auf mindeſtens 3 Monate feſt oder bei entſprechender
Kündigungsfriſt 74 Prozent.

Vierjährige Ausſetzung der Ziehung der Türkenloſe. Wie der
DHD. erfährt, iſt der Kursrückgang der Türkenloſe von
27 RM. auf 21 RM. daraus zu erklären, daß die Amorti-
ſationsziehung während vier Jahren ausgeſetzt
wird. Die letzte Ziehung vor der Unterbrechung wird am
1. Auguſt d. Js. ſtattfinden, die nächſtfolgende erſt wieder am
1. Oktober 1932. Uebrigens iſt weiterem Vernehmen nach die
neuerliche Baiße der unifizierten Türken auf Transaktionen von
Londoner Pariſer BVörſenkreiſen zurückzuführen, ohne daß ein
erkennbarer Grund bekannt wird. Bekanntlich rentieren ſich die
unifizierten Türken, die Mehrverzinſung nach 7 Jahren un-
berückſichtigt, zurzeit über mehr als 855 Prozent pro anno.

Beratung befindlichen FarmerBill iſt auf Veranlaſſung de

Staatliche Notſtandsaltion für geſchädigte Weinbaugehien
Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat im Einvernehmen mit
dem preußiſchen Finanzminiſter und dem preußiſchen Minß
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten aus Anlaß der
ſchäden, die den Weinbau in den r Koblenund Trier ſchwer betroffen haben, eine ſtaatliche Notſtandsgt
eingeleitet. Wie der „Amtliche Preußjiſche Preſſedienſt“ mitteilt
iſt zur Linderung der erſten Not in den zu mehr als 90 Pro
geſchädigten Weinbaugebieten, insbeſondere zur Sicherſtellung r
dringlichſten Arbeiten, vom preußiſchen Miniſter des Jnnern
nächſt der Betrag von 100000 RM. dem Oberpräſidenten n
Koblenz zur Verfügung geſtellt entſprechend den Grundſätze
für ſtaatliche Notſtandsaktionen, daß ſowohl die Provinz wie die
beteiligten Landkreiſe für die Notſtandsaktion je den gleichen J.
trag zur Verfügung ſtellen werden.

Dr. Bergins über ſeine Erfindung. Vor der Abteilun für
Betriebschemie der Jahrestagung der Jnternationalen Chemiſ
Vereinigung gab Dr. Bergius Montag im Haag eine ausfüſr,
liche Schilderung ſeiner Arbeiten, die zu der Oelgewinnung
aus Kohle und der Zuckergewinnung aus Holz geführt
haben. Das Verfahren ſei durch die J. G. für Farbeninduſtt
weiter derart vervollkommnet worden, daß man gegenwärt
jedes Oel in Benzinform gewinnen und nach Belieben Schwer
oder Leichtöle herſtellen kann. Wenn die Regierung die Arheien
unterſtützt hätte, wäre Dr. Bergius fünf Jahre früher fertig p
weſen; ſein ganzer Betrieb mit 100 Arbeitern und 50 Technilern
mußte aus privaten Mitteln beſtritten werden. Bei
Verzuckexung des Holzes, wozu auch Brennholz ver
wendet werden kann, erhält man ein 80 bis 90 v. H. zuder

Viehhaltiges Produkt in das ein ausgezeichnetes
futter iſt und aus dem leicht Glucoſe gewonnen werden kam
Die erſte Fabrik für dieſes Verfahren wurde in Genf gebaut

Eine amerikaniſche landwirtſchaftliche Studienkommiſſion i
Deutſchland. Jm Zuſammenhang mit den Plänen zur
fung und zum Ausbau der Abſatzorganiſationen in der
amerikaniſchen Landwirtſchaft auf Grund der gegenwärtig in

Landwirtſchaftsdepartements der Vereinigten Staaten eine
Studienkommiſſion in Berlin eingetroffen, die insbeſondere di
Einrichtungen des deutſchen land wirtſchaftlichen Ge
noſſenſchaftsweſens ſtudieren ſoll. Auch die vorbih
lichen deutſchen Finanzierungseinrichtungen ſir
die Genoſſenſchaften werden von der amerikaniſchen Kommiſin
unterſucht werden. Der Stand der Standardiſierungz
bewegung für landwirtſchaftliche Produkte und die Art der
Durchführung des land wirtſchaftlichen Notprogrammz der
Reichsregierung erwecken das beſondere Jntereffe der amerika
ſchen Kommiſſion.

Auch Spanien gründet ein Kohlenſyndikat. Trotz zahlreichen
Proteſtes hat die ſpaniſche Regierung die Bildung eines Kohlen-
ſyndikats mit dem Sitz in Barcelona angeordnet, das ſich an
Händlern, Jmporteuren und nationalen Bergwerksgeſellſ
zuſammenſetzen ſoll. Aehnliche Syndikate ſollen in Bilbao un
Sevilla geſchaffen werden. Sie ſollen die inländiſche Erzeugum
bis zu 60 v. H. verteilen. Ein von der Regierung eingeſehit

ſoll über die genaue Einhaltung dieſer Vorſchriften
wachen.

Neuer engliſcher Kabeltelegraphenzuſammenſchluß. Die
Eaſtern-Gruppe hat, wie aus London gemeldet wird, die Aktien
der Direct Weſt Jndia Cable Co. erworben. Hierdurch erlang
ſie die Kontrolle über folgende vier weſtindiſche Kabel
telegraphengeſellſchaften: Direct Weſt Jndia Cable Compan,
Halifax and Bermudas Cable Co., Cuba Submarine Telegra
Co. und Weſt Jndia and Panama Telegraph Co. Die viel
aufgenommenen Geſellſchaften haben insgeſamt ein Aktienkapidl
von 1 723 300 Lſtr. Das Kabelnetz der vier Unternehmungen
hat eine Länge von über 8000 engliſchen Meilen. Die Zahl de
Stationen, die in Weſtindien arbeiten, iſt 22 für den Kabeldienß
Hierzu treten noch die eigenen Stationen für den drahtle
Dienſt der kürzlich zwiſchen Bermuda und Jamaika eingerichth
wurde. Es iſt intereſſant, hierbei zu erfahren, daß die Geſe
ſchaft bereits ſeit mehr als 30 Jahren einen drahtloſen Dien
unterhält. Die Geſellſchaften auch in engem Vertrag
verhältnis mit der Commercial Cable und Weſtern Union.

Günſtige Entwicklung des ruſſiſch öſterreichiſchen Handel
verkehrs. Die Umſätze im ruſſiſch öſterreichiſchen Handelsverke
belief ſich im abgelaufenen Wirtſchaftsjahr in der 2wnt
durch das Kreditabkommen begünſtigt, auf rund 18 NilS. Von dieſem Betrag entfallen auf den ruſſiſchen Bezug von

land wirtſchaftlichen Maſchinen und Geräten rund 9 Mill. S
Jn Moskauer Handelskreiſen iſt man, wie dem DHV. gemeldeh
wird, mit der Entwicklung der ruſſiſch öſterreichiſchen Handel
kreditaktion zufrieden, umſomehr, als erſt vor kurzem vor
Oeſterreich neue Kredite zur Verfügung für das Rußlandgeſchif
bereitgeſtellt wurden. Dieſe Bewilligung neuer Kreditbeträg
ſowie die Heranziehung neuer öſterreichiſcher Firmen zu
Rußlandgeſchäft ſei ein Zeichen dafür, daß die öſterreichiſch
Lieferanten mit den getroffenen Vereinbarungen ebenfalls
frieden ſeien, obgleich die Vereinbarungen ſeinerſeits gere
von re Teil der öſterreichiſchen Firmen mißtrauiſch behandel
wurden.

Vor der Ausſperrung von 7000 Arbeitern im Dill-Gebiet.
Verhandlungen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern
Lohnſtreit in der Eiſeninduſtrie des DillGebietes ſind ergebni
los geblieben. Die für Mittwoch angeſetzten Verhandlungen z
Beilegung des Streikes in der Metallinduſtrie finden nicht ſtatt
daß an dieſem Tage nach Schichtſchluß die vom Arbeitgeberverbe
der Siegerländer Gruben und Hütten r die Hütten und Metal
induſtrie an der Dill und oberen Lahn verfügte General
ausſperrung in Kraft tritt.

Baldwin lehnt ſofortige Schutzmaßnahmen für die Eiſen
Stahlinduſtrie ab. h Baldwin empfing am M
tag eine Abordnung konſervativer Parlamentarier, die ihm en
Denkſchrift über ſofortige Schutzmaßnahmen für die Eiſen
Stahlinduſtrie unterbreiteten. Der Miniſterpräſident hak jede
hygtras der in der Denkſchrift geforderten Maßnahmen
gelehnt.

Verwalter-, Lehrlings- und WirtſchaftsgehilfenPrüſun
Die nächſten Verwalterprüfungen der Landwirtſchaftskammer
den im Oktober, die der Lehrlings und Wirtſchaftégebif
prüfungen im September d. J. ſtatt. Die Anmeldungen
den Prüfungen ſind bis ſpäteſtens 1. Auguſt der Landwirtſchaft
kammer einzureichen.

Frankfurter Ebendbörſe
Frankfurt, 25. Juli. Trotz feſter New Yorker Anfang

blieb die Stimmung an der Abendbörſe luſtlos und im Hin
auf die morgige Prämienerklärung Zzurückhaltend. Umnſe
kamen wieder nur vereinzelt zuſtande und bei der deshalb m
geringen Anzahl von Notierungen überwogen gegen den
liner Schluß kleine bis zu ein Prozent betragende Rüchän
Deutſche Linoleum gaben abermals um 138 Prozent nach.Weereſelio beſtand für Oberbedarf (plus 126 Prozent zu geſten

einiges Jntereſſe. J. G. Farben, in denen erſt ſehr ſpät
Kurs zuſtande kam, waren geringfügig abgeſchwächt. Die Rente
märkte blieben vernachläſſigt. Auch der Verlauf lag faſt
ſchäftslos.

Börſen und Kursberichte im gbendblatt
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